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Prolog

Was nun für Besseres wichtig ist

Gesundheit und Pflege stehen derzeit im 
Mittelpunkt von Sparbemühungen und 
Leistungseinschränkungen. Immanent 
gesehen ist das sicher nicht unwichtig. 
Die Solidarsysteme sind durch die Zu-
nahme von Krankheit und Pflege an 
Schallgrenzen geraten. Es wäre wichtig, 
wenn bei diesen immer wieder kehren-
den Bemühungen, Geld zu sparen und 
Leistungen zu hinterfragen, Ausgewogen-
heit in den Belastungen erreicht würde und 
wenn nicht Leistungen eingeschränkt oder nicht 
mehr zur Verfügung gestellt werden, die am Ende für die 
Menschen und das Gesundheitswesen deutlich höhere 
Belastungen mit sich bringen würden. 

Was jetzt in die parlamentarische Willensbildung geht, ist 
nicht ausgewogen und wird am Ende das berühmte Fass 
ohne Boden größer machen. Es bleibt daher zu hoffen, 
dass hier noch einige Korrekturen in den parlamentari-
schen Beratungen erfolgen. Insbesondere den Patien-
tinnen und Patienten, den Pflegepersonen und den Ver-
sicherten wird überproportionales zugemutet. Dagegen 
wurde der ursprünglich ins Auge gefasste Beitrag z.B. der 
Pharmaindustrie deutlich heruntergefahren. Das sind fal-
sche Weichenstellungen.

Finanzielle Stabilisierung ja – aber nicht ohne die strate-
gische Perspektive, Gesundheit übergreifend politisch 
in den Blick zu nehmen. Nicht mehr ohne eine komplett 
neue strukturelle Ausrichtung, die sich strikt die Men-
schen orientierte Gesundheitserhaltung und Kranken-
behandlung gleichermaßen koordiniert und integriert 
auf die Fahnen schreibt. Es stimmt zwar, dass wir hinsicht-
lich durchlässiger Prävention, Gesundheitsförderung und 
Gesundheitsversorgung nicht auf der „grünen Wiese“ 
sind, aber die Status Quo Interessen der nebeneinander 
existierenden Leistungssegmente sind gegenüber dem 
Bedarf der Menschen und den möglichen Ergebnissen 
in Sachen Gesundheit nachrangig. Wir wissen, wie wir 
Krankheit erheblich reduzieren und verhindern können. 
Es geht um Menschen, ihre Gesundheit, ihre Produkti-

vität und Lebensqualität, was Wirtschaft und 
Gesellschaft erheblich stützen würde. 

Daher bedarf es einerseits strukturel-
ler und prozessualer Reformen im Ge-
sundheitswesen mit einem sich durch-
ziehenden präventiven Fokus – primär, 
sekundär und tertiär. Die Interessen 

und der Bedarf der Menschen wie auch 
im Krankheitsfall die Patienteninteressen 

müssen im Zentrum dieser Transformatio-
nen stehen. Das System muss Rahmenbedin-

gungen schaffen, die Menschen in den wichtigsten Ange-
legenheiten von Gesundheit und Krankheit zu begleiten, 
Ihnen auch in ihrem Alltag außerhalb der Arztpraxen, 
Krankenhäuser und sonstigen Leistungseinrichtungen 
Hilfe zur Selbsthilfe zukommen lassen und sie in ihrer Ge-
sundheitskompetenz fördern. 

Andererseits bedarf es für diesen neuen Stellenwert von 
Gesundheit und Krankheitsvermeidung in allen politi-
schen Gestaltungsfeldern, z.B. von der Infrastruktur- und 
Verkehrsplanung über Familien, Kita, Schule, Bildung, 
Umwelt und Klima, über Produktions- und Arbeitsweisen, 
in allen Ressorts bei den Rahmensetzungen die verpflich-
tende Berücksichtigung des Themas Gesundheit. Ge-
sundheit sollte, wie das Recht, immer berücksichtigt wer-
den. Es sollte keine relevante Gesetzgebung mehr geben, 
die in ihren Begründungen mögliche Auswirkungen auf 
Gesundheit nicht offenlegt und anspricht. 

Dies alles wird nachhaltig die heutigen Probleme im Ge-
sundheitswesen bessern, weil es ursachenorientiert und 
nicht mehr nur rein fiskalisch betrachtet wird. 
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